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Schöne

Was ist das lutherische Bekenntnis eute
(1 Tradition, Eerbe der Stimme der Kırche

Was eine lutherische Kirche „lutherisch“
Im 271 Jahrhundert?
DIe Bezeichnung .„„lutherisch‘‘ ist nıcht geschützt und unterliegt nıcht dem

OPYT1£g
eder,; der den Begrıiff benutzen möchte, kann das {un und sıch selbst oder

seine Kırche „lutherisch“‘ NeNNEeEeN SO pflegen dıe Vertreter der Unıionskıirchen
Adus Deutschlan: In er eg sıch als „„lutherisch“‘ bezeiıchnen, WEeNN S1e
außerhalb Deutschlands unterwegs Sınd und efragt werden nach iıhrem Be-
kenntnis und ihrer Kırchenzugehörigkeit. ürden S1e, S1Ee selen „unilert”
ware das als kırchliche Identifizierung wen1g hılfreich, genausowen1g, WIE
WENN IHNlan würde jen bın eın Lıberaler‘ ber „Jüutherisch“, das hat 1M-
HICT einen ang

Der Begrıff „lutherıisch“‘ wırd auTt unterschiedliche Welse gebraucht. 1e1-
fach ezieht INan sıch ınfach auft dıe Person des oroßen Reformators 1mM 16
Jahrhundert und nıcht unbedingt auTt dessen Theologie oder se1n Bekenntnis.
e1 kommt CS sehr arau d welchen _Luther Ial e1 en WI1IeE INan
ihn betrachtet: als rel1g1öses Genie, als Befifreier VON der so  en Fiınster-
NIS des Miıttelalters, qals Zerstörer oder als Erneuerer der Kırche, als Progress1i-
Ven Ooder Konservatıven, als Revolutionär, Natıonalheld, egründer elner NECU-

Natıonalkırche oder als Jjemanden, dessen Eınsatz der einen katholische
Kırche galt, als Dämon oder eılıgen Luther hat viele Gesichter, WEn INan
iıhn AUus hıstorıschem Abstand betrachtet.

Sowohl dıe, die ihn verehren, WIEe auch jene, dıe iıhm nıcht entkommen kön-
NCN, benutzen Luther immer noch für iıhre eigenen Zwecke Das be1l den
Humanısten WIe be1l den Schwärmern 1im sechzehnten Jahrhundert:;: be1l den Pıe-
tisten WIEe be1 den Ratıonalisten der nachfolgenden Ara; und CS be1l den
lıberalen Theologen und Natıonalısten des neunzehnten Jahrhunderts; chlıeß-
ıch be1l den Nazıs und den Kommunısten 1mM zwanzıgsten Jahrhundert
Für S1E alle schlien 6S gut und hılfreich se1n, sıch mıt diesem ogroßen Namen

schmücken. (Jjar nıcht reden VON jenen, dıie iıhn für kommerzielle /Zwecke
mıßbrauchen, weiıl ihnen bewußt geworden ist, daß Luther sıch für vieles VOCI-
markten läßt, für JTourısmus und Reiseandenken, für Luther-Bonbons, Luther-
Brot, Luther-Bıer und W dS INan heutzutage noch es In Wıttenberg
bletet. erzZiic wen12 we1ß INan noch VonNn dem Was Luther gelehrt hat; aber
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sprachıgen Originalfassung UrCcC Wılhelm Torgerson/Wittenberg.
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selne Hochzeıt wırd In Wiıttenberg noch immer gefelert qals e1in oroßes Stadtfest
mıt mzug ın hıstorıschen Kostümen.

ESs äahnelt In der Jlat einem mzug In historıschen Kostümen, WE WIT E:
ther 11UT als oroße Persönlic  eıt der Geschichte bezeichnen und uns deswegen
.„Jutherisch “ NCN Der Luther aber. auf den WIT uns konzentrieren und VON

dem WIT lernen sollten, ist NUunN gerade nıcht der. der eben beschrieben wurde:
gul für Tourısmus, für kommerzielle Zwecke, für dıe Verbreitung er MOg-
lıchen een Er macht sıch SchliecC auf enkmälern AD ER öffentlıchen EeEWuLWnNn-
derung, WENN I1Lall ıhn aNnSONSteEN In Vergessenheıt geraten äßt

Luther selbst wollte 11UT cdIies eıne Se1IN: eın Lehrer der eınen katholischen
Kırche, und das ist ß in der Tat. Wiederentdecker und Bekenner des reinen
Evangelıums. DIe Kırche, dıe se1lne Reformatıon annahm., hat ihn esehen
und nannte sıch eshalb ce .„lutherische Kırche“ oder, 6S SCHAUCI
SCH, wurde S1e VO ihren Gegnern benannt) bıs ZU Ende des L/ Jahr-
hunderts. Dann allerdings wurde 6S anders.

In se1ıner 9034 erschlıenenen Studıe ‚„ Was el lutherisch ““ stellt Hermann
Sasse fest (S 65) „Dann kam die Zeıt. mıt dem Inhalt der kırchlichen Leh-

auch das esen der Tre des Evangelıums nıcht mehr verstanden wurde,
und CGS begannen jene alschen Deutungen der Reformatıon.“

Miıt eZzug aut cdıe NS VON der Eucharıistıe er das gılt sınngemäß auch
für alle andern ernstucKe weılst Sasse auf folgendes hın „Eıne TE WI1Ie e
der lutherischen Kırche VO Sakrament muß bezeugt werden. Wırd S1e nıcht
mehr bezeugt, sondern 11UT als eıne hıstorische Antıquıität dargestellt stirbt
sıe...In dem Augenblick aber, S1e qals Kırchenlehre verschwiındet, begınnt
cdıe Luther- Verehrung140  Jobst Schöne  seine Hochzeit wird in Wittenberg noch immer gefeiert als ein großes Stadtfest  mit Umzug in historischen Kostümen.  Es ähnelt in der Tat einem Umzug in historischen Kostümen, wenn wir Lu-  ther nur als große Persönlichkeit der Geschichte bezeichnen und uns deswegen  „lutherisch‘“ nennen. Der Luther aber, auf den wir uns konzentrieren und von  dem wir lernen sollten, ist nun gerade nicht der, der eben beschrieben wurde:  gut für Tourismus, für kommerzielle Zwecke, für die Verbreitung aller mög-  lichen Ideen. Er macht sich schlecht auf Denkmälern zur öffentlichen Bewun-  derung, wenn man ihn ansonsten in Vergessenheit geraten läßt.  Luther selbst wollte nur dies eine sein: ein Lehrer der einen katholischen  Kirche, und das ist er in der Tat, Wiederentdecker und Bekenner des reinen  Evangeliums. Die Kirche, die seine Reformation annahm, hat ihn so gesehen  und nannte sich deshalb die „lutherische Kirche‘“ (oder, um es genauer zu Ssa-  gen, wurde sie so von ihren Gegnern benannt) — bis zum Ende des 17. Jahr-  hunderts. Dann allerdings wurde es anders.  In seiner 1934 erschienenen Studie „Was heißt lutherisch?‘““ stellt Hermann  Sasse fest (S.65): „Dann kam die Zeit, wo mit dem Inhalt der kirchlichen Leh-  re auch das Wesen der Lehre des Evangeliums nicht mehr verstanden wurde,  und es begannen jene falschen Deutungen der Reformation.“  Mit Bezug auf die Lehre von der Eucharistie (aber das gilt sinngemäß auch  für alle andern Kernstücke) weist Sasse auf folgendes hin: „Eine Lehre wie die  der lutherischen Kirche vom Sakrament muß bezeugt werden. Wird sie nicht  mehr bezeugt, sondern nur als eine historische Antiquität dargestellt ... So stirbt  sie...In dem Augenblick aber, wo sie als Kirchenlehre verschwindet, beginnt  die Luther-Verehrung ... Die Lutherforscher, die an die Stelle der Hüter der lu-  therischen Lehre treten, werden nun seine Reliquien sammeln und ... ausstel-  len. Die Pilgerzüge  werden sie mit derselben Ehrfurcht besichtigen, wie  einst die Pilger die Reliquiensammlung, die Friedrich der Weise im Allerheili-  genstift zusammengebracht hatte. Der Ablaß wird allerdings nicht mehr zu ha-  ben sein, aber nicht etwa, weil Luther ihn abgeschafft hat, sondern wohl mehr  aus dem Grunde, den Claus Harms [1817] in These 21 angegeben hat: „Die  Vergebung der Sünden kostete doch Geld im sechzehnten Jahrhundert; im  neunzehnten hat man sie ganz umsonst, denn man bedient sich selbst damit“  (Union und Bekenntnis, 1936, S.18).  Sasse führt weiter aus: „Als Lehrer der Kirche trat er (Luther) hinter seiner  Lehre zurück. Denn darin erweist der echte Kirchenlehrer wie der echte Apo-  stel und Prophet seine Sendung, daß er nur der Vermittler einer Lehre ist, die  ihm nicht gehört... ‚Ist doch die leer nit meyn‘: damit protestiert Luther gegen  die aufkommende Gewohnheit, seine Anhänger nach seinem Namen zu nen-  nen. Darin unterscheidet sich der Reformator vom Sektenstifter‘“ (Sasse, Was  heißt... S. 67). Luther hielt sich für entbehrlich und austauschbar; „die Person  Luthers (tritt) in der Geschichte der deutschen Reformation sehr früh in den  Hintergrund, und (spielt) in den Jahren seit 1530 nicht entfernt die Rolle, die  Calvin bis an sein Lebensende gespielt hat“ (ebd. S. 23).IDIie Lutherforscher, cdıe dıe Stelle der Hüter der Iu-
therıischen Te treiehn.: werden NUunNn seine Relıquien ammeln und140  Jobst Schöne  seine Hochzeit wird in Wittenberg noch immer gefeiert als ein großes Stadtfest  mit Umzug in historischen Kostümen.  Es ähnelt in der Tat einem Umzug in historischen Kostümen, wenn wir Lu-  ther nur als große Persönlichkeit der Geschichte bezeichnen und uns deswegen  „lutherisch‘“ nennen. Der Luther aber, auf den wir uns konzentrieren und von  dem wir lernen sollten, ist nun gerade nicht der, der eben beschrieben wurde:  gut für Tourismus, für kommerzielle Zwecke, für die Verbreitung aller mög-  lichen Ideen. Er macht sich schlecht auf Denkmälern zur öffentlichen Bewun-  derung, wenn man ihn ansonsten in Vergessenheit geraten läßt.  Luther selbst wollte nur dies eine sein: ein Lehrer der einen katholischen  Kirche, und das ist er in der Tat, Wiederentdecker und Bekenner des reinen  Evangeliums. Die Kirche, die seine Reformation annahm, hat ihn so gesehen  und nannte sich deshalb die „lutherische Kirche‘“ (oder, um es genauer zu Ssa-  gen, wurde sie so von ihren Gegnern benannt) — bis zum Ende des 17. Jahr-  hunderts. Dann allerdings wurde es anders.  In seiner 1934 erschienenen Studie „Was heißt lutherisch?‘““ stellt Hermann  Sasse fest (S.65): „Dann kam die Zeit, wo mit dem Inhalt der kirchlichen Leh-  re auch das Wesen der Lehre des Evangeliums nicht mehr verstanden wurde,  und es begannen jene falschen Deutungen der Reformation.“  Mit Bezug auf die Lehre von der Eucharistie (aber das gilt sinngemäß auch  für alle andern Kernstücke) weist Sasse auf folgendes hin: „Eine Lehre wie die  der lutherischen Kirche vom Sakrament muß bezeugt werden. Wird sie nicht  mehr bezeugt, sondern nur als eine historische Antiquität dargestellt ... So stirbt  sie...In dem Augenblick aber, wo sie als Kirchenlehre verschwindet, beginnt  die Luther-Verehrung ... Die Lutherforscher, die an die Stelle der Hüter der lu-  therischen Lehre treten, werden nun seine Reliquien sammeln und ... ausstel-  len. Die Pilgerzüge  werden sie mit derselben Ehrfurcht besichtigen, wie  einst die Pilger die Reliquiensammlung, die Friedrich der Weise im Allerheili-  genstift zusammengebracht hatte. Der Ablaß wird allerdings nicht mehr zu ha-  ben sein, aber nicht etwa, weil Luther ihn abgeschafft hat, sondern wohl mehr  aus dem Grunde, den Claus Harms [1817] in These 21 angegeben hat: „Die  Vergebung der Sünden kostete doch Geld im sechzehnten Jahrhundert; im  neunzehnten hat man sie ganz umsonst, denn man bedient sich selbst damit“  (Union und Bekenntnis, 1936, S.18).  Sasse führt weiter aus: „Als Lehrer der Kirche trat er (Luther) hinter seiner  Lehre zurück. Denn darin erweist der echte Kirchenlehrer wie der echte Apo-  stel und Prophet seine Sendung, daß er nur der Vermittler einer Lehre ist, die  ihm nicht gehört... ‚Ist doch die leer nit meyn‘: damit protestiert Luther gegen  die aufkommende Gewohnheit, seine Anhänger nach seinem Namen zu nen-  nen. Darin unterscheidet sich der Reformator vom Sektenstifter‘“ (Sasse, Was  heißt... S. 67). Luther hielt sich für entbehrlich und austauschbar; „die Person  Luthers (tritt) in der Geschichte der deutschen Reformation sehr früh in den  Hintergrund, und (spielt) in den Jahren seit 1530 nicht entfernt die Rolle, die  Calvin bis an sein Lebensende gespielt hat“ (ebd. S. 23).ausstel-
len DIie Pılgerzüge werden S1e mıt derselben urc besichtigen, WI1e
einst dıe Pılger dıie Reliquiensammlung, cdie Friedrich der Weılse 1mM Allerheilıi-
genstift zusammengebracht hatte Der wırd allerdings nıcht mehr ha-
ben se1n, aber nıcht etiwa, weıl Luther ıhn abgeschafft hat, sondern wohl mehr
AUus dem Grunde, den aus Harms INn ese angegeben hat E
Vergebung der Sünden kostete doch eld IM sechzehnten Jahrhundert; ImM
neunzehnten hat MAan SIE SUF£ UMSONST, enn Man edient sıch selbst damıt“
(Union und Bekenntnıis, 1936, 18)

Sasse führt weıter Au „Als Lehrer der Kırche trat er hınter se1lner
TE zurück. Denn darın erweIlst der echte Kıirchenlehrer WIE der echte ADO-
ste] und Prophet se1ıne Sendung, dalß DE L1UT der Vermiuttler eiıner TE 1st, dıe
ıhm nıcht gehö ‚Ist doch dıie leer nıt meyn damıt protestiert Luther
dıie aufkommende Gewohnheıt, se1lıne nhänger nach seinem amen NeN-

H>  3 Darın untersche1det sıch der Reformator VO Sektenstifter‘‘ (Sasse, Was
el 67) Luther 1e siıch für entbehrlıch und austauschbar:; “ die Person
Luthers trıtt) In der Geschichte der deutschen Reformatıon sehr früh in den
Hıntergrund, und (spıe 1ın den Jahren se1t 53) nıcht entfernt dıe o  e’ dıie
Calvın bIıs se1in Lebensende gespielt hat“® ebd 23)
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ESs ist also nıcht cdıe Person Martın Luthers, die eıner Kırche eiıne uther1-
sche Identität verleıiht oder S1€e eıner „lutherischen” macht 1elmenr ist s
se1ıne ehre, dıe WIT VON ıhm geerbt aben, ämlıch dıe bıblısche, apostolısche
ehre, auf welche dıe Kırche gegründe ist

Wenn WIT a1sSO Menschen egegnen, dıe sıch als „Lutheraner: bezeiıchnen,
dann mMussen WIT immer iragen: Was macht S1e ‚„lutherisch‘“”? Ist c dıe Person
des eformators, der INan sıch verbunden Ooder nahe u. oder 1st CS dıie bıb-
lisch-apostolische ehre, dıie uns Uurc cdese Person vermittelt wurde‘? Nur
nach etztem ist CS richtig, sıch eınen .„„Lutheraner“ und se1ıne Kırche ‚luthe-
rısch‘ NeENNEN Und WENN eıne Kırche tradıtıonell benannt wırd oder sıch
selber als .„„lutherısch” bezeıchnet, gılt doch dieser 1e nıcht für immer und
eWw1g und verleıiht auch keıin unverherbares Gütesiegel, sondern das Lutherische
kann verlorengehen oder verspieltwerden.

Für Besucher, die nach Deutschlan: kommen, kann das recht erstaunlıch
und frustrierend se1n. S1ie erwarten e1in Land voller Lutheraner. Deutsche sollen
anscheinend VON Natur AUSs Lutheraner se1n zumındest ıIn der enrhne1i Ist 6S

nıcht normal, in der Heımat der Reformatıon 11UT Lutheranern begegnen?
DiIie Realıtät ist aber eiıne SahzZ andere. Heutzutage ist cdhe Bevölkerung in
Deutschlan: 320 % römisch-katholısch, 31% protestantısch ın verschlede-
NCN Ausprägungen, und weltere 31% en keıinerle1 kırchliche Bındung Nur
20% rechnen sıch den kleinen christlıchen Denominationen (wıe Oodoxe,
Lutheraner, Baptısten, Methodisten):; und SCHI1eB5IIC g1bt 6S noch A% Muslıme

Der allgemeıne Protestantismus In Deutschlan speılst sıch immer wen1ger
dUus dem lutherischen Erbe, sondern ist gekennzeıichnet Uurc seınen ura-
I1smus mıt einer 1elza VON Meınungen, Posıtionen und Überzeugungen. In
OTMNzZIellen Dokumenten bezeıichnet sıch dıie EKD, der Verbund er protestan-
tischen Landeskırchen, als „Kırche der Freiheıit“ und als „Kırche der Nd1VI1ICAU-
alıtät  .  n weıtherz1ıg In Theologıe und C Iiese vorherrschende Weıtherz1g-
keıt, dıe einahe jede Meınung gelten läßt hat sıch weiıt entfernt VON dem, W das

einst der lutherischen Kırche ihre Identität erheh Der rühere Leıtende B1ı-
SC der a1sSO der Föderatıon der (meısten) SO  en lutherischen
Landeskırchen, Dr. Hans-Chriıstian nNnu hat 6S 1mM Oktober 2007 In St Ol
1S unmıßverständlich ausgedrückt Man kann mıt uns über dıie Theologıe reden,
aber 6S g1bt e1 Zzwel Punkte, e sıch jeglicher Diskussion entziehen und VOoO

denen WIT nıcht abrücken, einmal dıe historisch-kritische Methode der ıbel-
auslegung und ZU andern dıe Frauenordinatıion.

eiche Bedeutung die Ilutherische Bekenntniss:
in diesem Zusammenhang”?
„Lutherisch‘ se1in O1g nıcht daraus, daß I11all Bewunderung, TerDle-

tung und Respekt empfindet für den ogroßen Reformator. der entscheidend
für dıie Erneuerung der Kırche 1m sechzehnten Jahrhunder:'‘ ewırkt hat Es ist
auch nıcht abzuleıten AdUus olchen Einsıchten in dıe Theologıe Martın Luthers,
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dıe WIT uns aussuchen und annehmen, sOoweılt S1e uns auch heute noch ıIn eıne
moderne Weltsıicht DaASSCH scheıinen.
D Die Bekenntnisse und die Heıilıige Schrift

Theologische Dokumente AUS dem protestantischen aum in Deutschlan:
zıit1eren regelmäßıeg und eınahe ausschließlic AUs der We1i1marer Ausgabe der
er Martın Luthers (wenn denn überhaupt ‚„lutherisches” zıtlert WIT kaum
jedoch AUS den Bekenntnisschrıften der Lutherischen Kırche, dem Konkor-
1enDucC och dıe Lutherische Kırche ist nıcht und W ar nıe .„„Kırche Martın
Luthers”; deswegen sollte 111all auch theologısche Fragen nıcht mıt Lutherzıta-
ten AaUSs der We1l1marana als höchster Autorität entscheiden suchen. 1C cdıe
gesammelten er Martın Luthers s1ınd dıe Lehrgrundlage der Kirche; SOMN-

dern das Konkordienbuc Damlıt wıird dıie Bedeutung der Theologı1e Martın
Luthers nıcht eingeschränkt oder in rage gestellt; aber 6S muß klar se1n, daß
dıe Kırche nıcht auf dıe Posıtion eInes Menschen festgelegt ist dıe sıch Je nach
Sıtuation zuwellen geändert hat), sondern Ss1€e ogründet sıch auf cdhie Bekenntnis-
schrıften, dıe symbolıschen Bücher, denen vormals sıch dıe lutherischen
Kırchen als Kırchen bekannten und weilche dıe Pfarrer unterzeichneten und auftf
dıe S1€e sıch 1im Ordinationsgelübde verpflichteten.

Dazu einıge grundlegende Bemerkungen:
nsere Bekenntnisse rheben den Anspruch, Auszug N der chriıft

se1N; gleichzeıtig wollen s1e Türöffner und Schlüssel deren richtigem Ver-
ständnıs se1n. DIie chrıft und die Bekenntnisse sınd aufeinander bezogen

Hıer ein1ge Beıispiele:
DIie Unterscheidun zwıschen Gesetz und Evangelıum in der chrıft
nNaC. Luther dıe es entscheidende Eıinsıcht, unverzıchtbar für das Ver-
ständnıs derI kommt AdUus der chriıft selbst; gleichzeıntig CI -

möglıcht S1€e uns, cdıe chrıft ıchtig auszulegen. hne diese nter-
scheidung ist dıe bıblısche Botschaft nıcht zutreffend erfassen.

Aus der chriıft erkennen WIT Chrıistus und bekennen ıhn als alleiınıgen
ist nıemand kommt ZU aterHeıland, der „Weg, anrheı und..

als Htfe iıhn  . Joh 14,9) Diese Erkenntnis und dieses Bekenntnis VCI-

muiıttelt unls zugle1ic eın anderes Verständniıs des en Jestamentes, weıl
S1e uns Chrıistus als dıie Mıtte der SaNzZCH chrıft ffenbart

Aus der chrıft en WIT gelernt, daß alleın in Christus das Heıl Hn
den Ist; UNSCIC Rechtfertigung alleın aus nade, HTG den Glauben,
Christı wıllen ist der eigentliche Kern sowohl biblischer Tre WI1eE UNsSCcC-

FGsS Bekenntnisses. Wıe könnten WIT die chrıft lesen und verstehen ohne-
e1 diese ehre, diese anrhe1ı bedenken?
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nsere Bekenntnisse artıkulhieren und formulhıeren, Was Chrısten lauben
nach der HI chrıft S1e geben der re der Kırche eıne Norm und eın Krıite-
T1Uum natürlıch eıne abgeleıtete Norm, WIE WIT wıssen, neben der vorgegebe-
NC Norm, der chrıft selbst Wır unterscheiden zwıschen NOYTMANS

(der chrıft) und der NOrMALGa den Bekenntnissen). berel SInd
Normen, e alsche Tre verhiındern und uns alsches Lehren schützen
sollen Es g1bt keın Bekenntnis ohne erwerfungen. In den Bekenntnissen ant-

ıe Kırche auftf dıie iıhr in der HI chrıft geschenkte enbarung. Das
griechische Wort für Bekenntnis 1n der 10el. OWOAOYLAO umfaßt 1mM übriıgen
mehr als NUuUTr das Bekenntnis des aubens Es meınt auch das Bekenntni1s der
Uun!| als USATuC der Reue:; 6S bedeutet aber auch Lob und nbetung; und
dann ist OWOAÄOYLO auch das Bekenntnis des aubens und USATUuC der Leh-

In diesem dreiıfachen Sınn ıst das Wort verstehen.
Bekenntnts und Liturg1ie
Der bıblısche Begrıiff ze1gt, WI1IE nah das Bekenntnis das heran-

kommt, den obpreı1s, die Verkündigung des e1ls und den ank für cdhe Barm-
herzigkeıt und na (ijottes. (jJanz CNS verbunden sınd Bekenntnis und Lautur-
g1e, WI1Ie Ja die Liturgıie ihrerseıts Ausfluß der kırchliıchen TE se1in
muß Bekenntnis, TE und Liturgie en eiıne wechselseıitige Beziıehung. Wo
WIT cdie Liturgie fejern, da ist die bekennende Kırche 1im ebet, und da 1st dıie
etende Kırche beım Lehren und Bekennen 1Ns geht nıcht ohne das andere.

Dieser lıturgische Wesenszug, der den Bekenntnissen eıgnet, ze1ıgt sıch be-
sonders be1 den altkırchlıchen Bekenntnıissen, dem Nızänıschen, dem Aposto-
ischen und dem Athanas1ıanıschen TE He dre1 gehören den uther1-
schen Bekenntnisschriften, cdıe 1im Konkordienbuch enthalten Sınd, und werden
In den Gottesdiensten der Kırche gebraucht. DIie andern Bekenntnisse en
ebenfalls auf dem, W das 1Im Gottesdienst geschieht: WIT bekennen uUuNnseTEC ünde,
wei1l WIT VO un! W1ISsSen AUsSs der re VOoNn der TDSUunNde und der ündhaf-
igkeıit des Menschen gemä bıblıscher nthropologıe; WIT predigen das van-
gelıum und bekennen darın Chrıstus als Erlöser: WIT felern cdıe FEucharı-
sti1e und bekennen e1 cdie reale Gegenwart des Le1ibes und Blutes Christı,
W1e dıe Bekenntnisse uns das gelehrt aben; WIT bringen uUunNnseIec Gebete dar,
we1l unlls gelehrt wurde, daß der himmlısche ater Beten en will; und

weiıter.
Das Bekenntnts und die INe katholische Kirche
Unsere Bekenntnisse verleiıhen der Einheıt der Kırche Ausdruck, sowohl in

der vertikalen W1Ie auch 1in der horizontalen Dimensıon. D.h Wır egen
Bekenntnis ab Seıite Seılte mıt den Gläubigen und eılıgen VOTI uns, ANSC-
fangen be1 den Vätern, posteln, Märtyrern und Bekennern VON einst, mıt den
Vätern der Reformatıon und der konfessionellen rwecKung 1n VETSANSCHCNHN
Jahrhunderten, WwW1e auch mıt Lutheranern in er Welt heute Die Bekenntnisse
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sınd darauf angelegt, Konsens Schaliten und bewahren, dıe Gläubigen
mıtelınander in der Kırche verbiınden.

Es ist dıe Intention der lutherischen Bekenntnisse, nıcht 1L1UT eıner Fraktıon
dıenen, 11UT für eiınen Teıl der allgemeınen, katholischen Kırche da seIn.

Stattdessen wollen S1e den Glauben und dıe rechte Tre der eınen katholische
Kırche en /Zeıiten und für alle Glheder ausdrücken. S1e wollen dıe Kırche
nıcht zertrennen, sondern S1e einen: S1e Ssınd nıcht exklusıv sondern inklusıv
ohne e1 dıe ahrheı verleugnen oder VON ıhr weıchen.

In diesem /usammenhang scheıint N MIr wichtig, darauf hınzuweısen, daß
ıe lutherischen Bekenntnisschriften nıcht als eıne dogmatısches eNrDuc
aufgefaßt werden en, das alle Lehrfragen der eınen katholısche Kırche ql-
ler Zeıten und el iıhrer Ghieder abhandelt Diesem Miıßverständnıis egegnen
WITF, WEINN etiwa eıne ehre; dıe das Konkordienbuc nıcht ausdrücklich auf-
greift und behandelt, als unlutherisch angesehen und abgewlesen WITrd. OIC
eine Eıinstellung versteht dıie Bekenntnisse In eiıner völlıg unhıstorischen Weılse.
Wır ollten ulls der Tatsache bewußt bleiıben, daß dıe lutherische Reformatıon
Nnıe vorhatte, eıne HNCUC Kırche gründen Oder dıe bestehende palten 1el-
mehr verstand sıch dıe lutherische Reformatıon als eiıne ewegung innerhalb
der eınen Kırche ZUT eIorm VON Te und Praxıs. und wollte verstanden
werden. Der bıs ZUT Reformatıon bestehende MASNUS CONSeEeNSUS sollte nıcht aD-

aufgehoben oder ersetzt werden, sondern 1im Gegente1l Irrtum VCI-

eıdigt und vVvOoONn bel und alschen Entwicklungen, e in der Kırche entstanden
n7 efreıt werden. Wiıll 11an dıe Bekenntnisse und W as S1e€ uns lehren recht
verstehen, dann mMuUusSsen WIT Ww1Issen VON dem Konsens, der In der Kırche
ZUT eıt Luthers und davor exIistlerte. He ehre. der INan in und mıt der Re-
formatıon nıcht ausdrücklich und klar wıdersprach, wurde als nıcht trennend
erachtet, sondern qals Teıl des kırchlıchen es akzeptiert. Man sah keıine the-
ologıschen Dıfferenzen in ciesen Punkten, cdıe INan hätte diskutieren und k1ä-
ICcH mMuUsSsSen Das trıfft beispielsweise auf dıe T VO der göttlıchen E1ın-
gebung der HI chrıft oder VO Amt der Kırche So ange UNsSCIC Bekenntnisse
sıch nıcht ausdrücklıch diesen Punkten aäußern, tellen S1e dıe amalıge ira-
dıtionelle Posıtion weder In rage, noch ündıgen S1e den Konsens auf: SIE WI1S-
SC sıch vielmehr als Lutheraner der überkommenen Te verpflichtet. {)as
gehö iıhrem Anspruch, für dıe gesamte Christenheit sprechen.

Die Bekenntnisse Tradition und
Heute werden kırchliche Bekenntnisse häufıg als „ Iradıtion“ und .„Erbe‘“

bezeichnet. Diese Bezeichnungen mMuUusSsen WITr näher beleuchten
Cı egriffe können mıt gewlIssem eCcC auft dıie Bekenntnisse ANSCWCN-

det werden, können aber zugle1ic falsch und ırreführend se1In. Wenn Chrıisten
VON den Bekenntnissen oder VOoON iıhrem Bekenntnis als ‚„ Tradıtion" oder „ETbe“
reden, dann mMussen WIT hınhören und erfragen, Was WITKI1IC gemeınt ist
Oft werden diese egriffe ämlıch benutzt, sıch VO den Bekenntnissen
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distanzıeren oder ihre Geltung In rage stellen, Ende Sar ihre prak-
tische Ablehnung rechtfertigen.
SC Bekenntnts nach kalvınıstiıschem Verständnis

Von den Bekenntnissen als „BIDe- oder - 1T8äQIHOD reden kann 7 B be-
deuten, daß INan S1e als eıne ast ansıeht, cdıe cdıe Kırche ÜTE cdıe Jahrhunder-

tragen hat S1e machen dıe Kırche unbeholfen und unbeweglıch, unfähig,
sıch den Herausforderungen des ages stellen: S1e auf Fragen, dıe
angeblich heute keıiner mehr stellt I)as dem Bestreben, S1E abzuschaf-
fen, zumındest In den Hıntergrund rücken und SscChHNEB”LIC VEISCSSCH. Ge-
nugt nıcht dıe chriıft Jlein? Muß Ial nıcht immer und berall Sanz LICU

bekennen., in der eweıls gegebenen Sıtuation? Und 1st das nıcht mehr und viel
sinnvoller als die Bındung jahrhundertealte Dokumente?

OI eiıne a auf dıie Bekenntnisse ist für dıie Reformierten, für kalvını-
stische Kırchen und alle Denominatıonen, dıe AUS d1iesem Teıil der Christenheıt
hervorgegangen Sınd, geradezu ypısch Und 1Derale Theologen en dieses
Verständnıiıs SCIN übernommen. 911 eklagte 65 VON arnac. Deutsch-
an führender lıberaler eologe se1ıner Zeıt, dalß Ader Tustand noch nıcht C1-

reicht ISst, das die Landeskırche keıne Bekenntniskıirche mehr ist‘  .. Er hoffte auf
iıne Zeıt, In der die Bekenntnisse ndlıch vollständıg abgelegt se1n würden,
und War In dieser Hınsıcht recht optimıstısch.

eıtdem hat sıch ıe Sıtuation W al gewandelt, der unsch aber, dıie Be-
kenntnisse abzutun, 1st geblieben. Unter dem Einfluß VON arl Barth

—1 dem oroßen Schweizer reformılerten Theologen (wahrscheimnlıich
dem einflußreichsten 1m 20 Jahrhundert), wurde 6S geradezu Oopulär, dıe Be-
kenntnisse als gedruckte Dokumente der Vergangenheıt) den e1igent-
lıchen Akt des Bekennens ın einer bestimmten Sıtuation oder angesıichts eıner
besonderen Herausforderung auszuspielen. Barth betonte dıe reformilerte AuUT-
fassung VO BekenntnIis als das immer wıeder IICU und zeıtnah kommen
muß Er schreıbt in einem (jutachten für den Reformierten un! FO25S5
E1n reformıertes Glaubensbekenntnis ıst cdıe VON eiıner Öörtlıch umschriebenen
chrıistlichen Gemeinschaft spontan und öffentlich formulıerte, für ihren Cha-
rakter nach außen hın bIıs auf weıteres maßgebende und für iıhr e1igenes Lehren
und en bıs auf weıteres richtungsgebende Darstellung der der allgemeınen
christliıchen Kırche vorläufig geschenkten FEıinsıcht VO  — der alleın In der e1lı-
SCH chrıft bezeugten enbarung in Jesus CAHrıstus:: Begrıffe .„b1s auft
weıteres‘‘ und „vorläufig“ zeigen eutlıc dalß en Glaubensbekenntnıis, nach
reformierter Ansıcht und 1mM Gegensatz ZU lutherischen Verständnıis, keıine autf
Dauer iındende Gültigkeıit hat Und in der Jat g1bt 6S be1 den Reformierten, in
den kalvınıstischen Kırchen kein Bekenntnıis, dalß Ss1e alle bındet, nıcht einmal
das Apostolısche Glaubensbekenntnis Eınige Kırchen en dıeses, andere
wıeder eın anderes. S1e alle tendieren ahın, eın Bekenntnis Uurc das nächste,
meı1st NCUCIC, dıe sogenannt altmodıschen Urc che modernen.
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Wıe Ja nach reformıertem Verständnis dıe Kırche selbst „Ere1gn1s” ist, ist 6cS
mıt dem kırchlichen Bekenntnis: CS ermangelt hıstorischer Beständıigkeıt.

So esehen ämlıch daß die Bekenntnisse eweıls „DIS auftf weıteres‘‘ und
11UT „vorläufig‘ gültıg sınd erscheinen natürlıch dıe symbolıschen Bücher der
Lutheraner und deren Verständnıs VON bleibender Geltung eiInes Bekenntnisses
als Ur oOder zumındest als nıcht sehr hılfreiches Erbe, das IICU gefaßht, WEeNnNn
nıcht Sal aufgegeben werden muß Diesen edanken hat arl Barth immer
wıeder Er W ar der KOpf der „Bekennenden Kırche‘‘ während der
Nazızeıt In Deutschland, trat aber gleichzeıtig als entschiıedener Gegner des
uthertums für Kırchenunilonen eın 1C NUr daß 1: dıe lutherische Unter-
scheidung zwıschen Gesetz und Evangelıum verneımnte und diese umkehrte, In-
dem G1 das Evangelıum als eın Gesetz verstand, nach dem nıcht 1L1UT PCI-
sönlıiches en regiıeren SeCH. sondern auch das der Offentlichkeit und des
Staates. Auch mußte GT der lutherischen IC der Chrıistologie und UNSCICT
re VON aulie und Abendmahl wıdersprechen. Er trat immer wıeder aIiur
ein, dıie herkömmlichen Dıfferenzen zwıschen Lutheranern und Reformierten
als nıcht mehr trennend anzusehen. Für ıhn mußte e1in Bekenntnis immer zeıt-
nah modern se1n und sıch eıner Jeweılıgen Sıtuation und Herausforderung stel-
len Das Luthertum W dr für iıhn nıcht mehr als eine „theologische CAulme1-
e  nun  9 11UT eıne Strömung neben vielen anderen In der oroßen, sıch wandeln-
den Iradıtiıon der Theologıe. Da ging 6S nıcht Bındung eiın bestimmtes
Bekenntnis, und das sollte auch in keıner Kırche geforde werden. Die große
Masse des deutschen Protestantismus stimmte dem SCIN Es geht aupt-
SaCNAI1C auf den Eıinfluß Karl zurück, daß das Unionschristentum In
Deutschlan: bestimmend wurde und der Begrıff „Bekenntnis“ Uurc das Wort
„ Iradıtion“ ersetzt worden ist

„Iradıition“ „Bekenntnis “
Heutzutage reden Theologen SCIN VON lutherıischer, orthodoxer, römiısch-

katholıscher. reformierter oder anglıkanıscher „ JIradıtion“ anstelle VON „Be-
kenntn1s‘‘. Wenn INan ämlıch „Bekenntnis“ eben 11UT als eiline „ ITradıtion“ VEeI-
steht, als elIne kırchlicher OlKlore, dann i1st 6S einfacher, dıe in der Vergan-
enheıt entstandenen Dıfferenzen und Unterschiede einzuebnen. Denn dUusSs dem
„Bekenntnis“ ınfach eine „ Iradıtion“ werden lassen, macht CS uns viel
leichter. dıe Bekenntnisse, z.B die symbolıschen Bücher, und dıe damıt eIN-
hergehende Praxıs In Liturgie und kiırchlichem en als ınfach 1L1UT VonNn Men-
schen gestiftet anzusehen, als historisch und gesellschaftliıch edingte Aus-
drucksweisen, dıe dann selbstverständlich dem andel und WechselT
fen SInd.

Natürlich ist uns bewußt. daß dıe lutherischen Bekenntnisse einschhebliıc
der altkırchlichen Bekenntnisse TOduKTe der eıt und Umstände sınd, AaUus de-
NCN SIE tammen hinsıchtlich ihrer Sprache, ihrer Denkart, iıhres h1l0s0-
phısch-kulturellen Hıntergrundes USW., S1Ee sınd davon nıcht abzulösen. ber
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dıe Bekenntnisse unterwerfen uns eshalb noch nıcht dıe besondere S1tu-
atıon, in der s1e formuhert wurden, oder irgendeıne besondere Sıtuation
oder Umstand oder Bedingung. 1elImenr sprechen S1Ce dUsS, Was dıie Kırche AUSs

der HI Schrift erfahren hat S1ıe bezeugen dıe ahnrheı Ihre Formulıerung INa
alt se1n, aber nıcht iıhr Inhalt Wır ollten CS unNns also gul überlegen, ob WIT 1mM
1G autf dıe Bekenntnisse VOoONn „ Jradıtion“ oder „ETDe- reden ollten

»} Versöhnte Verschiedenheit“?
en dieser termiınologıschen Verschiebung (von „Bekenntnis“ ‚ Tradı-

t10n’) egegnen WITr einem weıteren veränderten Sprachgebrauc hinsıchtliıc
überkommener konfessioneller Dıflferenzen Früher ertforderten theologische
Dıfferenzen eiıne Rıchtungsentscheidung. Jetzt werden S1€e VICHAC 1L1UT als
‚„„Verschıedenheıten“ bezeıichnet: W ds> natürlıch bedeutet, dals S1e gedulde WCI-

den können, dıie entgegengesetzte re muß nıcht verwortfen werden. Was unNns

In der Vergangenheıt dazu ©, zwıschen richtig und Talsch unterscheiden
musSssen, das sehen WIT heutzutage sche1inbar mıt einem andern 1C Iso
kommen WIT andern Schlußfolgerungen und erachten Dıfferenzen nıcht WEeI1-
ter als kırchentrennend: S1e sche1ıden uns nıcht mehr VOIN eiınander.

Dieser Gedanke führte ZU Konzept der „versöhnten Verschiedenheit‘‘. S1e
ist eines der gängigen Eınheitskonzepte in der heutigen ÖOkumene. Vor em
der Lutherische un! hat 6S sıch eigen emacht. 1975 also VOT

35 Jahren, unterzeichneten lutherıische, reformılerte und unılerte Kıirchen in Ku-
LODA dıe „Leuenberger Konkordıie“, cdıe den Weg ebnete ZUT1 Kirchengemeıin-
schaft zwıschen bısher getrennten Kırchen Solche Kirchengemeinschaft ist 1N-
zwıschen eT'! worden zwıschen hemals lutherıschen, reformıerten, unler-
ten, methodistıischen, presbyterianıschen und andern Kırchen DIie ‚„„versöhnte
Verschliedenheit“‘ 1st heute cdhe einflußreichste und me1nsten akzeptierte For-
mel für Kırcheneimigung. In der „Leuenberger Konko  . 1st dıe ‚„versöhnte
Verschiıedenheıit“ ausformuheert und ZU Prinzıp rhoben worden. Damlut trıtt
s1e den alten Bekenntnissen ZUT Seıte und ersetzt S1e In den Gesangbüchern

eıt wiırd S1€e abgedruckt. Und werden die hemals als trennend aNSC-
sehenen Dıfferenzen 1UN nıcht NUr tolerıert, sondern als Ausdruck legıtımer
1e gewertetLl

Voneıinander lernen hat zweıftfellos ıne geWISSe Berechtigung; keıne Kır-
che soll sıch als vollkommen ansehen. och dıe rage stellt sıch: Was sollen
WIr tolerieren, Was akzeptieren, W ds> vonelınander lernen? Und weıter: W d>S SC
ben WIT auf, W as verheren wir‘? ‚„ Versöhnte Verschiedenheıit“ bedeutet ämlıch
auch, sıch nıcht länger dem Irrtum, der alschen ehre, der unbiblıschen OS1-
tion und Praxıs wıdersetzen, welche WITr hemals ın andern Kırchen gefun-
den en Auf diese Weise werden Dıfferenzen zuerst tragbar, dann IT-
relevant. Und SCAHNEDBIIC sınd dann dıe Bekenntnisse WITKI1ıcC nıcht mehr als
eiıne Tradıtion, dıe neben anderen bestehen kann, ohne uUunNns verpflichten Da-
mıt sınd alle ]üren geöffne für den modernen Pluralısmus
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och en WIT das Endstadıum nıcht erreıicht. ber WIT rücken immer
mehr und immer schneller In dıe iıchtung VOL. dalß uUunNns dıe Bekenntnisse
als rundlage für Einheıt, TE und Praxıs der Kırche verlorengehen. 16
daß WIT SCZWUNSCH werden, NSCTC Bekenntnisse aufzugeben oder S1E für
gültıg erklären. ber INan sıeht S1e heute nıcht mehr qls normatıve, gül-
tige Auslegung des Wortes Gottes, WI1Ie S1e das selber für sıch In Anspruch neh-
LG  S Jetzt sınd S1e 11UT noch elne mehreren Weısen, dem Glauben Aus-
TUC verleiıhen. Sıe sınd FErbe der Väter, aber S1e schlıeßen nıchts mehr Au  /

Verwerfungen reffen nıcht mehr dıe Posıtion der anderen, sagt Ial U1l  N DiIie
Partner en sıch geändert, W1Ie WIT uns auch geändert en 1mM Lauf der
Geschichte ehrverdammungen dUus alter eıt sollen auf dıe heutigeT der
Kırchen neben Uu1lls nıcht mehr anwendbar se1nN; vielmehr hätten WIT eın 57ge'
melnsames Verständnıs des Evangelıums“ geIunden; das N rundlage genug
für dıe Kırchengemeinschaft.

Glaube und Tre Unterschieden oder untrennbar?
IC L1UT dıie hıstorische und theologıische Entwıicklung hat uns weiıt SG-

führt Es o1bt darüber hınaus iıne Sanz ubtıle Methode, sıch VON den Be-
kenntnissen entfernen, sıch ihrer entledigen oder S16 entwerten Das
geht ungefähr Glaube und Tres el doctrina) gelten als völlıg T-
schiedlich, en eweıls einen e1igenen Ursprung Der Glaube in mMır wird
ITE den eılıgen Gelst gewirkt, (jott sıch mMır Oolenba und sıch In me1-
11C  3 en erwelst. (Gjenau damıt komme ich ZU Glauben Chrıstus, dem
rechtfertigenden Glauben In der Tat 1st diese Feststellung nıchts eINZU-
wenden. Die T jedoch, dıe wırd dagegen als gänzlıc menschlıchen UT-
SPIunNngs angesehen, als Menschenwerk, als mMenscNliıche Reflektion des ge1lst-
gewiırkten auDens S1ıe zeıgt uns, Was in UNsSCIIN Siınnen und Denken der
(Glaube bedeutet.

Wenn Man aber beginnt, das Bekenntnis und e TE ledigliıch als esul-
tat menschlicher Reflektion betrachten, dann werden S1e nıcht 11UTr be1 jeder
Person veränderbar und unterschiedlich se1n, le1ben also unvollkommen,
vollständıg und unrıichtig; SIE vermıtteln auch nıe dıe ahrheıt, sondern 1L1UT e1-

begrenzte Eıinsıicht aufgrund eiıner begrenzten Erkenntnis. Was dann wıirk-
ıch Za i1st nıcht Bekenntnıis, nıcht ehre, sondern Glaube

Dem entgegengesetz sucht sıch aber der Glaube und dıe Übereinstimmung
1im Glauben immer eıne objektive Ausdrucksform, wıll In Worte gefaßbt
werden, nıcht der Subjektivıtät und dem Gefühl unterworfen, WEeNnN S1e denn
Grundlage se1ın sollen für Kirchengemeinschaft und Einıigkeıt. Wenn INan den
Glauben Chrıistus und das iın Worte gefahte Bekenntnis vonelınander trennt,
dann endet das unausweıchlıich 1mM Indıyıdualıiısmus und Pluralısmus Der Jau-
be und das Bekenntnis des aubens Ssınd ZW ar unterscheıden, selbstver-
ständlıch, aber INan kann S1e nıcht voneınander tTennen DIie Einigkeıit In der
Kırche gründet nıcht auf Gefühl oder persönlıchen Überzeugungen: dazu be-
darf 6S der Bekenntnisse mıt verpflichtendem Charakter Sonst würde sowohl
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Kirchenemigkeıt WIEe auch alle Tre eiıner änzlıch subjektiven Angele-
enheıt ohne jJede Ubjektivıtät werden.

DiIie moderne phılosophısche Eıinstellung, daß WIT cdıe anhrhneı nıe werden
finden noch formuheren können, S1Ee vielmehr unTalhbbar bleıbt, eın nıe erre1-
hendes Etwas über das WIT höchstens eıne nung bekommen, eıne unbe-
stimmte Idee ohne vollen /ugang cdiese Überzeugung, obwohl VOoON vielen
Theologen ANSCHOMMCN, wlderspricht der chriıft und Öffnet dıe 1ür für
ungehemmten Relatıvismus. Nun INa INan iragen: Was ist richtig, W ds> falsch
be1 dieser Sıchtweise? Ist SIE gänzlıc falsch? Vielleicht nıcht Wır müßten dem
welter nachgehen. ber iraglos paßt S1e ZU modernen Indıyıdualısmus, ZU

Relativismus und ZUL Skeps1s, und 1st eshalb opulär. ber solche Skepsı1s
ist dem Bekenntnis und der chrift TeEM! und damıt unvereıinbar.

Die Bekenntnisse als Stimme der Kırche eute
sSIeE verpflichten und eınen

Wer auch immer dıe Bekenntnisse verfaßt hat, In welchen Umständen auch
immer S1e entstanden sınd, VON welchen Bedingungen und Sıtuationen auch
immer S1e beeinflußt wurden, S1E sınd Wıderhall der Uffenbarung der
Schrift, S1E wliderspiegeln das 16 des Evangelıums. I )as iun SIE auf unvoll-
kommene Weılse und unterlhegen er eıner möglıchen Korrektur und Prüfung

elıner Korrektur allerdings alleın Urc dıe chriıft als höchster Norm, und
nıcht UTrc mMenscnliche Vernunftgründe. Unsere Bekenntnisse behaupten
nıcht, alle ehre; alle Informatıon, alle Artıkel des aubDens entfalten: S1e
beinhalten jedoch CHNUS, das eı1l ın C’hrıistus erlangen, und auch es
für cdie Eınigkeıt der Kırche Notwendige. Unsere Bekenntnisse CNNEeEN sıch
selbst, insbesondere mıt 1C aut ıe Augsburgische Konfess1on, en Symbol
„dieser eıt  66 (d.h des 16 Jahrhunderts: siehe Konkordienformel, Epıtome,
Von dem summarıschen Begrıff, S4) Sıe sınd ehre., Glaube und Bekenntnıs
der Kırche, das WIT 39 Vor dem Angesicht (rottes UNM der SUNZEN Christenheit hei
den Jetztlebenden und nach UNMNS kommen werden, bezeugt en wollenWas ist das lutherische Bekenntnis heute?  149  Kircheneinigkeit wie auch alle Lehre zu einer gänzlich subjektiven Angele-  genheit ohne jede Objektivität werden.  Die moderne philosophische Einstellung, daß wir die Wahrheit nie werden  finden noch formulieren können, sie vielmehr unfaßbar bleibt, ein nie zu errei-  chendes Etwas über das wir höchstens eine Art Ahnung bekommen, eine unbe-  stimmte Idee ohne vollen Zugang — diese Überzeugung, obwohl von vielen  Theologen angenommen, widerspricht der Hl. Schrift und öffnet die Tür für  ungehemmten Relativismus. Nun mag man fragen: Was ist richtig, was falsch  bei dieser Sichtweise? Ist sie gänzlich falsch? Vielleicht nicht. Wir müßten dem  weiter nachgehen. Aber fraglos paßt sie zum modernen Individualismus, zum  Relativismus und zur Skepsis, und ist deshalb so populär. Aber solche Skepsis  ist dem Bekenntnis und der Hl. Schrift fremd und damit unvereinbar.  4. Die Bekenntnisse als Stimme der Kirche heute  — sie verpflichten und einen  Wer auch immer die Bekenntnisse verfaßt hat, in welchen Umständen auch  immer sie entstanden sind, von welchen Bedingungen und Situationen auch  immer sie beeinflußt wurden, sie sind Widerhall der Offenbarung der Hl.  Schrift, sie widerspiegeln das Licht des Evangeliums. Das tun sie auf unvoll-  kommene Weise und unterliegen daher einer möglichen Korrektur und Prüfung  — einer Korrektur allerdings allein durch die Hl. Schrift als höchster Norm, und  nicht durch menschliche Vernunftgründe. Unsere Bekenntnisse behaupten  nicht, alle Lehre, alle Information, alle Artikel des Glaubens zu entfalten; sie  beinhalten jedoch genug, um das Heil in Christus zu erlangen, und auch alles  für die Einigkeit der Kirche Notwendige. Unsere Bekenntnisse nennen sich  selbst, insbesondere mit Blick auf die Augsburgische Konfession, ein Symbol  „dieser Zeit“ (d.h. des 16. Jahrhunderts; siehe Konkordienformel, Epitome,  Von dem summarischen Begriff, $4). Sie sind Lehre, Glaube und Bekenntnis  der Kirche, das wir „vor dem Angesicht Gottes und der ganzen Christenheit bei  den Jetztlebenden und so nach uns kommen werden, bezeugt haben wollen ...  in welcher wir auch durch die Gnade Gottes mit unerschrockenem Herzen vor  dem Richterstuhl Jesu Christi erscheinen und deshalb Rechenschaft geben,  darwider auch nichts heimlich noch öffentlich reden oder schreiben wöllen,  sunder vermittelst Gnaden Gottes darbei gedenken zu bleiben“ (Konkordien-  formel, Beschluß, $40).  Wir verpflichten uns auf die Bekenntnisse als rechte Auslegung dessen, was  uns Gottes Wort lehrt. Um zu wissen, wozu wir uns verpflichten, müssen wir  sie selbstverständlich lesen, sie sorgfältig studieren, sie in die Tat umsetzen, un-  sern Gottesdienst und unser kirchliches Leben durch sie prägen lassen. Dann  können wir einen unermeßlich reichen Schatz entdecken. Dann hören wir die  Stimme der einen katholischen Kirche in unserer Zeit.In welcher WIFr auch UNC. dıe Na Gottes mut unerschrockenem Herzen Vor

dem Richterstuh Jesu Christi erscheinen und deshalb Rechenschaft geben,
darwider auch nıchts EIMLIC. noch Öffentlich reden oder schreiben wöllen,
sunder vermuttelst (Ginaden (rJottes darbei gedenken leiben“ (Konkordien-
ormel, eschlu. S40)

Wır verpflichten uns auf dıe Bekenntnisse als rechte Auslegung dessen, Was
uUunNns (Gjottes Wort ehrt Um WwI1ssen, WOZU WIT uns verpfIlichten, mMussen WIT
S1e elbstverständlich lesen, S1e sorgfältig studıeren, S1€e In cdie 1lat
SCcCTN Gottesdienst und kırchliches en Ir S1e pragen lassen. Dann
können WIT eiınen unermeßlich reichen Schatz entdecken. Dann hören WIT dıe
Stimme der einen katholıschen Kırche In SCl eıt


